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Die Psychologin: «Behälter aller Art.»

Der Innenarchitekt: «Musikanlage als Altar.»

Ein besessener Sammler? Ein Mann im Glück? 
Wen eine Psychologin und ein Innenarchitekt 
anhand der Bilder in diesen Räumen vermuten.

Little TokyoWer wohnt da?

Die Psychologin
Hier wohnt jemand in einem 
bunten Gewusel, ordentlich und 
gut sortiert mit einem reichen 
Angebot. Angebot an – ja, an was 
eigentlich? 

Das «Spielzimmer» quillt fast 
über mit all den tausend Sachen: 
Spiele, Bücher, DVD, Stofftiere. 
Kinderutensilien neben Kunst-
filmen, alles mögliche hat der 
Bewohner hier gesammelt und 
gehortet. Das macht er schon sehr, 
sehr lange, er selber ist ja auch 
schon ein älteres Semester. CD, 
wie hier in der guten Stube aufge-
türmt, sind so was von gestern – 
die junge Generation packt das 
alles ins iPhone. 

Die Einrichtung scheint dem 
Bewohner keine so grosse Rolle zu 
spielen, er braucht es nicht schön, 
sondern praktisch, mit viel Stau-
raum. Wichtig sind ihm Behälter 
aller Art, Kisten, Schachteln, 
Schubladen, auch die Wände wer-
den zur Aufbewahrung genutzt. 
Hier wohnt ein echter Sammler mit 
seinem Privatarchiv an Schätzen. 

Er scheint eine grosse Schwäche 
für Comics, Science-Fiction und 

Musikfilme zu haben. Die Bremer 
Stadtmusikanten, mysteriöse 
Gestalten, Marsupilami-Comic-
figuren, Struwwelpeter, die Beatles 
und viele weitere Wesen treffen 
hier aufeinander. Ein bunter Rei-
gen. Der Bewohner ist ein echter 
Comicfreak, er schaut vermutlich 
öfter als ab und zu Animations-
filme, ein echter Fan, der all seine 
Figuren liebt und mit ihnen viel 
Zeit verbringt. Vielleicht ist er ein 
Stubenhocker und ewiger «Kinds-
kopf», der immer noch schwärme-
risch in seine Animationswelt 
ein- und abtaucht? 

Möglicherweise hat der Mann 
seine Leidenschaft auch geschäfts-
tüchtig genutzt und gilt als Kenner 
in der Comicszene. Handelt er mit 
seinen Raritäten? 

Als leidenschaftlicher Sammler 
hortet er seine Trouvaillen, er mag 
sich gar nicht gern von ihnen 
trennen, sind es doch auch Weg-
gefährten aus der Vergangenheit. 
Das Ganze macht einen zufriede-

nen Eindruck, der Bewohner hat es 
gut mit sich und seiner Welt da-
heim! Ingrid Feigl

Der Innenarchitekt
Die Bremer Stadtmusikanten in 
Plüsch schweben über Claude 
Monet und Richard Wagner. 
Ausserdem gibt es viele lange 
Ohren und runde Nasen. 

Die Farbigkeit der bunten Titel, 
die Enge des Raumes und die 
Absenz von Tageslicht könnten in 
dieser Konstellation problemlos in 
Tokyo bei einem jungen Manga-
Fan zu finden sein. Japan aber ist 
weit weg. Dies ist die europäische 
Version eines Sammlers von «ban-
des dessinées». Die Titel zielen 
eher in die franko-belgische Ecke. 

Die Vermutung, dies sei ein 
Jugendzimmer, hält bei näherem 
Hinsehen nicht stand. Einige der 
Figuren, die hier den Raum be-
leben, wurden schon vor viel zu 
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Ein gut gefüllter Raum. Hier schillern Inhalte in bunten Farben. 

langer Zeit mit spitzer Feder auf 
Papier gebracht. 

Auch die Bandmitglieder der 
Beatles, die über dem Schreibtisch 
im Vakuum darben, wurden wohl 
kaum erst in den letzten Jahren 
erstanden. Hier schillern Inhalte in 
bunten Farben. Sind es vielleicht 
gar Lebensinhalte? Ist das, was 
diese Wohnung bevölkert, nicht 
nur Passion, sondern auch Beruf?

Die Musikanlage hat die Form 
eines Altars. Die Tonträger rechts 
davon, fein säuberlich aufgeschich-

tet, werden selbst zum Objekt. 
Digital abgesicherte Dateien finden 
sich wohl keine auf diesem Com
puter. Auch der grossformatige 
Radioempfänger, noch eher Möbel 
als Gerät, gehört eindeutig ins 
analoge Zeitalter. Mit seiner in 
Nussbaumfurnier gehaltenen Front 
erinnert er an den Landessender 
Beromünster, das Radiostudio mit 
eigenem Orchester irgendwo auf 
einer grünen Innerschweizer 
Wiese. In dieser Wohnung gibt es 
einige Parallelwelten, unterschied-

liche Zeiten leben hier eng neben-
einander. 

Der Bewohner zählt mehr als 
sechzig Lenze. Im Computer hat er 
eine kleine Buchhaltung mit akri-
bisch verbuchten Belegen. Er 
verkauft, was er zu Hause hortet. 
Hier wohnt ein Mann im Glück. 
Bunt und laut. Aber so soll es doch 
sein, das Leben. Jörg Boner

Auflösung auf der nächsten Seite.
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Michel Richter, 65: «Die beste Musikqualität kommt immer noch ab Platte.»

Michel Richter, DJ

«Hier eingezogen bin ich vor 
dreizehn Jahren. Dass in diesem 
Wohnblock etwas frei wurde, war 
ein Glücksfall. Aus dem Wohnzim-
mer schaue ich auf den Bürgen-
stock und den Vierwaldstättersee. 
Und ich habe viel Platz. Ich bin 
Sammler. Comics und Platten. 
Auch Briefmarken. Ich habe schon 
als Kind damit angefangen. 

Vor dem Umzug nach Horw 
lebte ich mit meiner damaligen 
Partnerin in einem Bauernhaus mit 
neun Zimmern und über 80 Tie-
ren. Sie hatte den Garten, ich die 
Tiere: Hühner, Gänse, Ziegen. Das 
Schwierigste am Umzug war nicht, 
meine 25 000 Comics und über 
50 000 Tonträger zu verfrachten, 
sondern für die Tiere ein gutes 
Zuhause zu finden. Das ist mir 
gelungen. Es war ein schöner 
Lebensabschnitt. Aber alles hat 
sein Ende. 

Mein Vater hätte sich für mich 
ein Jusstudium gewünscht. Aber 
ich bin von der Kantonsschule 
geflogen. Für mich zählte immer 
nur die Musik. Mein Vater war 
Journalist und selbst musikbegeis-
tert. Wenn er keine Zeit hatte, eine 
Kulturkritik zu schreiben, schickte 
er einfach mich. 

Ich bin seit fünfzig Jahren DJ, 
der dienstälteste Profi-DJ der 
Schweiz. Ich legte immer auf, auch 
während der Lehre im Reisebüro 
oder meiner Arbeit im Radio und 
Fernsehen. Mit wenigen Ausnah-
men gehe ich gern zur Arbeit. 
Entweder ich mache etwas mit 
Leidenschaft oder lasse es bleiben. 

Mit Leidenschaft entstand auch 
meine Einrichtung. Zusätzlich zu 
meinen fünfeinhalb Zimmern habe 
ich noch ein 84 Quadratmeter 
grosses Archiv, in dem 30 000 
Tonträger lagern. Für all die Plat-
ten hätte ich viele andere Sachen 
kaufen können, sicher. Mich reut 
aber kein Franken. 

Meine grossen Heroes wie 
Leonard Cohen oder Johnny Cash 
sind mittlerweile gestorben. Von 

mir und Cohen gibt es ein Foto –  
es hängt im Zimmer nebenan über 
der Tür. Ich war an über 2000 
Konzerten, für Interviews habe ich 
unzählige Musiker getroffen, je 
bedeutender sie waren, desto 
bescheidener war ihr Auftreten. 

Den Schritt in die technische 
Neuzeit habe ich nur teilweise 
gemacht. Ich besitze einen Com
puter, ein Kollege kümmert sich 
um meine Homepage. Das muss 
genügen. Ich habe nicht mal ein 
Handy. Ich lege nur Vinyl-Singles 
und Schallplatten auf. Die beste 
Musikqualität kommt immer noch 
ab Platte. 

Am Wochenende habe ich 
manchmal drei Auftritte hinterein-
ander. Es kommt vor, dass ich erst 
morgens um halb fünf ins Bett 
komme. Dann schlafe ich bis 
höchstens zehn Uhr. Einmal aufge-
wacht, kann ich nicht mehr ein-
schlafen. Es gibt dann ein spätes 
Frühstück. Dazu höre ich Radio. 
Immer SRF 1, Lokalradios haben 
mir zu wenig Substanz. Mein 
Interesse hört dort auf, wo mir Mu-
sik nicht gefällt. Jazz, Hip-Hop, 
Elektro sind nicht mein Ding, das 
geht an mir vorbei. 

Ich koche recht gut. Für mich 
allein nicht immer aufwendig. Aber 
gefüllte Peperoni oder Mediterra-
nes sind keine Kunst. Wenn das 
Wetter stimmt, bin ich viel mit 
dem Roller unterwegs, treffe 
Freunde auf einen Kaffee. 

Ich bin ja beruflich immer unter 
Menschen und darum auch gern 
allein. Mir ist nie langweilig. Wie 
auch, zwischen all den Büchern 
und der Musik! Montag ist mein 
Bürotag. Ich bin rund um die Uhr 
beschäftigt mit Archivieren, 
Hören, Vorbereiten. 

Mein Sortiment für die Auftritte 
besteht aus zehn kleinen Platten-
kisten mit 1300 Singles. Ich spiele 
an einem Abend um die siebzig 
Lieder. Jedes ist auf das andere 
abgestimmt. Nach über 4000 
Auftritten weiss ich, was die Gäste 
mögen und wie man die Stimmung 
hält. Die sind nach so einem Abend 
glücklich. Sie mögen, dass da 
jemand steht, ihre Wünsche spielt 
und zwischendurch etwas über die 
Songs erzählt. So etwas verbindet.»

Aufgezeichnet von Gudrun Sachse.  
Fotos Daniel Winkler.


